
Beispiel: Er möchte die Hinter-
hand verschieben, indem er an
einer Seite Druck aufbaut. Das
Pferd drückt dagegen – es folgt sei-
nem Instinkt. Florian nimmt den
Führstrick hinzu, führt behutsam den
Kopf des Pferdes in seine Richtung mit
dem Ergebnis, dass sich die Hinterhand be-

Phase, in der das Pferd erst lernt, dem
Druck zu weichen, nicht notwendig. Zu

einem späteren Zeitpunkt in der Ausbil-
dung können Sporen dazu dienen, be-

stimmte Schenkelhilfen zu verfeinern. Vor-
aussetzung dazu ist das ruhige Reiterbein und

das die erwünschte Reaktion auf die Hilfe vom
Pferd bereits verstanden wurde. Auch eine Gerte

J eder kennt das: Man steht mit sei-
nem Pferd am Anbindeplatz und
möchte es von einer Seite zur an-

deren bewegen. Der Mensch drückt und
drückt und anstatt in die gewünschte
Richtung zu weichen, drückt das Pferd
stoisch dagegen. Wir möchten, dass unser
Pferd begreift, dass einem leichten Druck
immer ein stärkerer Druck folgt, und dass
es gut daran tut, dem Druck zu weichen,
also unsere Anweisung zu befolgen. Für
uns eine logische Denkweise – nicht für
das Pferd! 

Warum kann ein Pferd
nicht logisch denken? 

Pferde sind vom Ursprung her Beute
und daher Fluchttiere. Das Gehirn wird
bei Alarm komplett für die Aktion
„Flucht“ benötigt. 

Beutegreifer wie Wolf oder Luchs dage-
gen müssen, um an Beute zu kommen,
Strategien entwickeln – also logisch den-
ken. Junge Wölfe lernen von den alten oder
durch Versuch und Irrtum. Auch der
Mensch muss sich eine ganze Menge aus-
denken, um sein Überleben zu sichern,
darum kann er logisch, strategisch, ratio-
nal im Voraus denken – die einen mehr, die
anderen weniger! An diesen grundsätz-
lichen Unterschieden, die Umwelt zu be-
greifen und dementsprechend zu handeln,
hat die Domestikation nichts geändert. 

Florian Oberparleiter demon-
striert das an dem oben genannten

wegt. Dieses Procedere wiederholt er
mehrmals. Nach dem sechsten Mal be-
wegt das Pferd die Hinterhand nur noch
durch einen leichten Druck der Hand
ohne Hilfe durch das Seil. Das nennt Flo-
rian Oberparleiter „assoziatives Denken“
– das Pferd hat den Ablauf verstanden.

Denk- und Lernweise
zunutze machen

Diese Denk- und Lernweise kann sich
der Mensch zunutze machen: Der Druck
ist bei dieser Übung sehr gering, nach
sechs Wiederholungen ist das Pferd dem
Druck gewichen. Hätte man es auf die üb-
liche Weise mit Drucksteigerung versucht,
wäre es unwahrscheinlich, dass ein Pferd
nach nur wenigen Wiederholungen auf
geringen Druck weicht (speziell träge
Pferde!).

Bei besonders feinfühligen Pferden
versucht Florian, einen klaren Unter-
schied zwischen geringem Druck und
normaler Berührung zu machen. Bei sol-
chen Pferden kommt man sonst schnell
an einen Punkt, an dem man das Pferd
nicht mehr mit der Hand oder dem
Schenkel an der Seite berühren kann – das
Pferd weicht sofort oder tänzelt herum.

Darum beginnt die Übung zunächst
immer mit einer Berührung. Wenn das
Pferd sich bewegt und zu weichen be-
ginnt, wartet Florian so lange, bis es ruhig
steht – erst dann wird die Hand wegge-
nommen (auch, wenn er sich mit dem
Pferd dazu fünf Runden im Kreis bewegen
muss).

Erst wenn das Pferd die Berührung ak-
zeptiert, beginnt er, leichten Druck anzu-
wenden. Wenn dann das Pferd weicht, be-
endet er den Druck, nimmt die Hand aber
nicht weg! Er wartet so lange, bis das Pferd
ruhig steht, dann erst nimmt er die Hand
weg. So kann man das Pferd darauf vor-
bereiten, den Schenkel ruhig zu akzeptie-
ren und keine Überreaktion zu zeigen. 

Denkt man bei dieser Übung logisch
weiter, bringt man den Druckpunkt lang-
sam nach vorne in die Richtung, wo spä-
ter das Reiterbein die Hilfe geben soll. Das
sollte gute Bodenarbeit bewirken: das
Pferd ohne Stress auf seine Rolle als Reit-
pferd vorbereiten. Anstatt mit dem
Schenkel zu bohren und zu klopfen, Ger-
te oder Sporen einzusetzen, kann man das
Training durch Vorbereitung wesentlich
einfacher gestalten. 

Gute Vorbereitung 
erleichtert das 
Training

Um eines klar zu stellen: Der Einsatz
von Sporen oder Gerte kann durchaus

hilfreich sein. Allerdings ist das in der
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Das Wissen 
der Horsemen

Gezielt ohne
Gegendruck

Trotz ihrer Jahrhunderte zurückliegenden Domestikation sind unsere Pferde nach

wie vor vielen Naturgesetzen unterworfen. Eines dieser Gesetze besagt, 

sich gegen physischen Druck aufzulehnen anstatt ihm zu weichen.

Einfach 
ausprobieren!

Ein einfacher Test verdeutlicht 
die Qualität der Pferdeausbildung: 

• Reiten Sie ohne Zügelkontakt und legen dann einen Schenkel an. 

• Wird das Pferd schneller, statt zu weichen, hat es das Konzept 
des Weichens nicht wirklich verstanden – es weicht nur, wenn ihm

der Weg nach vorne versperrt ist. 

• Weicht es dagegen ohne aufgenommene Zügel, 
wurde das Training so aufgebaut, dass das Tier 

wirklich verstehen konnte. 

U U

Florian Oberparleiter
ist spezialisiert auf ein ge-

waltfreies Trainingskonzept, das
auf der Wahrnehmung von Pferden

beruht. Er erklärt, dass Horsemanship
vor allem bedeutet, Gefühl fürs Pferd
und seine ureigenen Bedürfnisse zu
haben und es stressfrei zur Koope-

ration mit dem Menschen zu
bewegen.



kann als verlängerter Arm hilfreich sein,
doch es gilt immer der Grundsatz: „So viel
wie nötig, so wenig wie möglich.“ Und es
sollte klar sein, dass diese Hilfsmittel nicht
der Gewalt folgen sollten.

Eine weitere bekannte Situation ist das
Verladen in einen Pferdehänger. Nüch-
tern betrachtet drängt sich die Frage auf:
Warum sollte ein Pferd als ehemaliges
Steppentier in eine dunkle Höhle gehen?
Alle Instinkte sind auf freie Sicht pro-
grammiert. Jetzt zieht eine Person vorne
am Halfter und im ungünstigsten Fall
steht jemand hinter dem Pferd und ver-
sucht, es durch Schieben oder mit einem
Hilfsmittel zum Vorwärtsgehen zu bewe-
gen – Druck von zwei Seiten, der Gegen-
druck geradezu herausfordert. Manchmal
ergibt sich das Pferd in sein Schicksal, in
den meisten Fällen geht die Sache anders
aus und jeder kennt die Bilder, wenn meh-
re Menschen versuchen, ein Pferd zu ver-
laden. Für ein Verladetraining sollte man
sich sehr viel Zeit nehmen, möglichst
ohne konkretes Ziel. Es setzt sehr viel 
Vertrauen vom Pferd in seinen Menschen
voraus, um in diese kleine, dunkle
„Schuhschachtel“ zu gehen. 

Horsemanship = 
Gefühl fürs Pferd

Diese wenigen Beispiele sollen zeigen,
dass Horsemanship vor allen Dingen Ge-
fühl, aber auch viel Wissen über das We-
sen Pferd beinhaltet. Es ist aber durchaus
angebracht, das ein oder andere kritisch
zu hinterfragen. Die große Anzahl an An-
geboten, die sich unter dem Label „Natu-
ral Horsemanship“ etabliert hat, führt
auch zu Verwirrung. Bei der ganzen Be-
geisterung für Boden- und Freiarbeit wird
leicht übersehen, dass es sich im Ursprung
um eine Trainingsmethode handelt, die
ein Pferd auf das Reiten vorbereiten soll
und es sich nicht um eine eigenständige
„Disziplin“ handelt. Keine Frage – es gibt
eine ganze Reihe hervorragender Horse-
men und -women, die mit großem Wis-
sen und viel Gefühl Pferde trainieren.
Doch insbesondere bei der immer wieder
propagierten „Gewaltfreiheit“ sollte man
genauer hinschauen, denn es gibt nicht
nur physische Gewalt. Ein bekannter An-
satz ist, dass der Mensch das Alpha-Tier
werden soll, indem er gewisse Verhaltens-
weisen von Pferden imitiert. Es ist zwar
richtig, dass Pferde sich gegenseitig weg-
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Druck
erzeugt Gegen-
druck: Auf den

Druck der Hand allein
weicht das Pferd

nicht aus, ...

..., aber sobald
Florian Oberparleiter

den Pferdekopf leicht in
seine Richtung stellt, weicht
die Hinterhand – zu erken-

nen am rechten Hinter-
bein des Pferdes.
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schicken und ihre jeweiligen Individual-
räume schützen, um ihre Stellung in der
Herde zu behaupten. Doch es gibt wichti-
ge Unterschiede: Pferde in Freiheit kön-
nen sich ihre Artgenossen aussuchen und
außerdem haben sie genügend Flucht-
möglichkeiten.

Physischer Stress ist
niemals Horsemanship

Ein Pferd im Round Pen hat keine
Wahl, es wird solange herumgeschickt, bis
es das erwünschte Verhalten zeigt und
dann lässt der (psychische) Druck nach.
Es wird zwar nicht im eigentlichen Sinne
bestraft, doch der Mensch entscheidet,
wann die für das Pferd unangenehme 
Situation aufhört. Das ist eine Form 
von klassischer Konditionierung (QHJ
5/2017) und kann erheblichen Stress ver-
ursachen. 

Was psychischer Stress bewirken
kann, erklärt Prof. Dr. Hans-Joachim
Schuberth, Leiter des Fachbereichs Im-
munologie an der Tierärztlichen Hoch-
schule Hannover, aus seiner Sicht so:
„Psychisch-soziale Stressoren dürfen kei-
nesfalls unterschätzt werden. Langjährige
Forschungen bei Menschen und Tieren
haben in eindeutiger Weise gezeigt, dass
Wechselwirkungen zwischen dem Ner-
ven-, Hormon- und Immunsystem in
Verbindung mit andauerndem psy-
chischem Stress an Erkrankungen des
Verdauungstraktes, des Kreislaufsystems
und des Bewegungsapparates beteiligt
sind. Hier gilt die Regel, dass sich Stres-
soren gegenseitig verstärken. Hat ein
Pferd beispielsweise eine Influenza-In-
fektion, dann werden Stresshormone ver-
stärkt ausgeschüttet, welche wiederum
Immunfunktionen hemmen.“

Demnach macht nicht nur der physi-
sche Druck krank, auch der psychische
hat weitreichende Auswirkungen, ist aber
wesentlich subtiler. Der Umgang mit un-
seren Pferden erfordert nicht nur eine ge-
wisse Technik, sondern vor allen Dingen
viel Fingerspitzengefühl und langjährige
Erfahrung. Tom Dorrance hat auf einem
Kurs einmal einem Kunden, der nach ei-
ner einfachen Lösung für sein Problem
gesucht hatte, in etwa so geantwortet:
„Wie soll ich dir in zehn Minuten etwas
erklären, wofür ich viele Jahrzehnte ge-
braucht habe?“ 

Text und Fotos: Carola Steen
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Viel Vertrauen ist
vonnöten, damit das

Fluchttier Pferd stress-
frei in die „dunkle 
Höhle“ Pferdean-

hänger steigt.

Die Arbeit im
Round Pen birgt

Stresspotential, denn
das Pferd hat keine
Möglichkeit auszu-

weichen. 


